
Region BernFreitag
8. März 2013

GROSSHÖCHSTETTEN In ei-
ner Projektwoche haben fast
300 Schüler von Kindergarten,
Primar- und Realschule ge-
meinsam ein Abfallprojekt
erarbeitet. Der Kanton zeich-
nete die Schule gesternmit
einem Preis aus, dem «Litter-
king».

Die Glocke schrillt zur Pause.
Florence Wittwer isst einen Ap-
fel. Die Siebtklässlerin weiss: Die
Reste davon gehören in den
Grüncontainer. Nicole Rothen-
bühler freut vor allem, dass die
PET-Flaschen nicht mehr im Ab-
fall landen. «Es ist richtig gut,
dass wir die Getränkeflaschen
korrekt entsorgen können», sagt
die Neuntklässlerin. Die beiden
nahmen im Mai 2012 an einer
Projektwoche gegen Littering
teil. Das sichtbare Resultat: Ne-
ben dem Eingang des Schulhau-
ses Grosshöchstetten stehen
Container für Grünabfall, PET,
Alu, Karton und Restabfall. Es ist
sauber. Ein einziges Papierchen
liegt auf demRasen und fällt auf.

«NachhaltigeWirkung»
Nebst dem Bewusstsein für Ma-
terialien, Recycling und die Ent-
sorgung sieht Schulleiter Urs
Trachsel auch «sozial eine nach-
haltigeWirkung». Dies vor allem,
weil dieKinder indurchmischten
Altersgruppen zusammengear-
beitet haben. Unter dem Thema
«Aus Alt mach Neu» stellten sie
Dekor und Schmuck her, sie lern-
ten die Zusammensetzung des
Haushaltabfalls und dieMateria-
lien kennen und besuchten den
Entsorgungshof Grosshöchstet-
ten. Dort zeigt die Projektwoche
offenbar auchWirkung: Das Per-
sonal des Entsorgungshof be-

richtet von einer merklich höhe-
ren Frequenz Abfallentsorgen-
der. Sie haben auch beobachtet,
dass immer öfter Kinder ihre El-
tern motivieren und beim fach-

Schulprojekt gegen Litteringwird belohnt

Die Apfelreste von FlorenceWittwer (links) kommen in den Grüncontainer. Sie hat sichmit JoschuaMarmot undNicole Rothenbühler für
Abfalltrennung an der Schule engagiert. Beat Mathys

BERNER WASSERTAG

AbfallprojekteAmgestrigenBernerWasser-
tag stand auch das ThemaAbfall im Zentrum.
Denn: «Abfalltrennung ist andenSchulen lei-
der noch nicht überall selbstverständlich»,
sagt Heinz Habegger, Vorsteher des Amts für
Wasser und Abfall. Deshalb habeman sich
auf die Suche nach beispielhaften Schulen
gemacht, die anderebeflügeln könnten.Aus-

gehend von einer Motion im Berner Grossen
Rat, initiierte die Bau-, Verkehrs- und Ener-
giedirektion in Zusammenarbeit mit der Er-
ziehungsdirektion denWettbewerb «Litter-
king». Neun Projekte wurden eingereicht.
Davon sind gestern deren fünf für ihren vor-
bildlichen Umgangmit Abfällen und ihre
Massnahmen im Kampf gegen das Littering

mit «Litterking» ausgezeichnet worden. Jede
der Schulen erhält 2000 Franken. Die Preis-
gekrönten: Kindergarten, Primar- und Real-
schule Grosshöchstetten, Heilpädagogische
Schule Langenthal, Ecole secondaire deMal-
leray, Gymnasium und Fachmittelschule
Thun Seefeld und SchuleWangen an der
Aare. lfc

gerechten Entsorgen begleiten
und anleiten.
Das Engagement in der Pro-

jektwoche wurde belohnt. Ges-
tern reiste eine Delegation der

Schule Grosshöchstetten nach
Bern, um einen Preis aus den
Händen von Regierungsrätin
Barbara Egger entgegenzuneh-
men (siehe Kasten). Die 2000

Franken werden, so Schulleiter
Trachsel, «nachhaltig verwen-
det».EtwaalsZustupf fürdie lang
geplante Kletterwand.

Laura Fehlmann

KINDERGARTEN MÜNCHENBUCHSEE Statt über zwanzig nur noch elf: Weil die Behörden viel
weniger Kinder in die Allmend schickenwollen als noch vor einem Jahr, entscheidet der Gemein-
derat allein. Das Thema sei gar nicht neu, sagt Gemeindepräsidentin ElsbethMaring-Walther.

Der Vorwurf steht im Raum, for-
muliert hat ihn Andreas Ram-
seier. Im Visier hat er den Ge-
meinderat von Münchenbuch-
see: Dieser habe letztes Jahr
«nach dem Volksaufstand» nicht
den Mut aufgebracht, über die
Schülertransporte in die All-
mend abstimmen zu lassen.
Stattdessen habe er die Vorlage
zurückgezogen – nur um sie jetzt
«still und heimlich durch die
Hintertüren» durchzudrücken.
Tatsächlich wollen die Behör-

den im nächsten Sommer umset-
zen, wovor sie im letzten März
noch zurückschreckten. Damals
planten sie, fortan Jahr für Jahr
rund zwanzig neue Kindergärte-

ler aus dem Einzugsgebiet des
Dorfes der Allmend zuzuteilen.
Für die Transporte hätte das Par-
lament ein Kostendach von jähr-
lich 65000 Franken bewilligen
müssen– allein dazu kames eben
nicht.
Zu massiv war der Widerstand

aus denReihenderEltern gewor-
den. Als Stolperstein erwies sich
der hohe Ausländeranteil in den
Klassen der Allmend.

Keine Alternative gefunden
Schon damals kündigte Gemein-
derat Pascal Lerch (EVP) an, dass
der Rückzug der Vorlage nicht
den definitiven Verzicht auf die
Transporte bedeute. Im Sommer

2013 werde das Thema sicher
wieder aktuell, man könne nun
einfach ein Jahr länger nach Al-
ternativen suchen.
Diese haben die Behörden nun

ganz offensichtlich nicht gefun-
den. Das schrieben sie Ramseier
in einemBrief. «Ihre Kinder sind
in einer Klasse im Kindergarten
Allmend eingeteilt worden», er-
öffneten sie dem mit Zwillingen
gleich doppelt betroffenen Vater
(Ausgabe von gestern).
Näher zumThemaäussernwill

sich Gemeinderat Lerch im Mo-
ment nicht. Er verweist auf einen
Elternabend, der für übernächs-
tenMontag angesagt ist. ImBrief
an Ramseier steht nur noch, dass

angesichts geburtenstarker Jahr-
gänge eine zehnte Kindergarten-
klasse unumgänglich werde. Und
dass dafür in derAllmend ein lee-
rer Klassenraum schon vorhan-
den sei –betroffen seienübrigens
insgesamt elf Kinder.
Das sind knapp halb so viele,

wie letztes Jahr zurDebatte stan-
den. Gut 30000 Franken hätte
dieGemeindedamals fürdieKin-
der aus dem ersten betroffenen
Jahrgang ausgegeben. Damit sin-
ken die Transportkosten unter

Schon vor Jahren heiss diskutiert
«Früher wollten alle
den Kindergarten
in der Allmend
besuchen.»

ElsbethMaring-Walther

den neuen Vorzeichen sicher un-
ter 25000 Franken – und bis zu
dieser Grenze entscheidet der
Gemeinderat allein.

Nicht am Parlament vorbei
Gemeindepräsidentin Elsbeth
Maring-Walther (SP) verwahrt
sich deshalb gegen den Vorwurf,
der Gemeinderat wolle die Sache
am Parlament vorbeischmug-
geln.Undsiebetont,dassdieKin-
der aus den Quartieren zwischen
Dorf und Allmend von jeher mal
hier und mal dort eingeteilt wor-
den sind. Das sei schon zu Zeiten
ihrer Kinder so gewesen, sagt sie,
die selber im Gebiet wohnt. Be-
reits damals habe das Thema zu
diskutieren gegeben – nur genau
andersherum: «Früher wollten
alle den Kindergarten in der All-
mend besuchen.» Stephan Künzi

GÜMLIGEN AdelheidWaeber
wird heute 100 Jahre alt. Kein
Grund zum Feiern – findet sie.

Von einem grossen Fest will sie
nichts wissen: «Dafür muss man
jung sein.» Lieber blicke sie mit
ihrenLiebstenstill undzufrieden
auf das vergangene Jahrhundert
zurück. Adelheid Waeber-Ram-
seier feiert heute ihren 100.Ge-
burtstag.
Seit 26 Jahren bewohnt sie

die gleiche Einzimmerwohnung
im Alterswohnheim Gümligen.
«Ichbinnichtnurdie älteste, son-
dern auch die erste Bewohnerin,
die hier eingezogen ist», stellt sie
fest. Bis vor 3 JahrenhatAdelheid

Waeber regelmässig Ausfahrten
mit dem Zug gemacht. Noch mit
98 Jahren hat sie für sich selber
gekocht. Nach einer Bronchitis
vor drei Monaten liessen die
Kräfte nach. Es falle ihr schwer,
sich an den Rollstuhl zu gewöh-
nen.Umsomehr freut sie sichnun
auf das wöchentliche Würfelspiel
mit ihrer Frauengruppe – dass sei
immer ein «Riesengaudi».
Adelheid Waeber wurde 1913

als Zweitälteste von elf Ge-
schwistern in Nidau geboren. Als
Dreijährige erkrankte sie anKin-
derlähmung. Seither trägt sie
Spezialschuhe. Sie habe sich von
ihrer Krankheit nie einschrän-
ken lassen. «Ich habe allesmitge-

macht, was Gott verboten hat»,
sagt sie schmunzelnd. 1942heira-
tete sie den Kaminfeger Alfred
Waeber und zog mit ihm nach
Gümligen. Als die Töchter Ruth
und Eva «ausflogen», begann es
in ihrer Ehe zu kriseln. Nach der
Scheidung holte Adelheid Wae-
berDackelGypsy insHaus.Erbe-
gleitete sie fortan auf ihren aus-
giebigen Wandertouren. Dank
viel Bewegung sei sie fit geblie-
ben, sagt die vierfacheGross-und
dreifacheUrgrossmutter.EinGe-
heimrezept für ein langes Leben
kennt sie aber nicht. «Nur nicht
zu viel nachdenken – es kommt,
wie es kommen muss.» So sei es
auchmit dem Sterben. ere

«Nur nicht zu viel nachdenken»

Zufrieden blickt AdelheidWaeber-Ramseier imAlterswohnheim
Gümligen auf ihr langes Leben zurück. Urs Baumann

LYSS Am 5. Juni findet in Lyss
der Schweizerische Schul-
sporttag statt. Rund 3000
Schüler werden sich in 11 Dis-
ziplinenmessen. AbMitte
Märzwerden in der ganzen
Schweiz Ausscheidungs-
turniere ausgetragen.

Elf Disziplinen, rund 3000 ju-
gendliche Sportlerinnen und
Sportler, 350 Mannschaften: ein
Sportereignis, das schweizweit
nur einmal im Jahr durchgeführt
wird. Nach Zürich ist dieses Jahr
LyssOrganisator desGrossanlas-
ses, der zum 44.Mal stattfindet.
Die Sportler und Sportlerin-

nen zwischen 14 und 17 Jahren
bereiten sich imSchulsport in ih-
rer Disziplin vor und qualifizie-
ren sich in kantonalen Ausschei-
dungen für die Teilnahme am
Schweizerischen Schulsporttag.
Im Kanton Bern finden die kan-
tonalen Turniere ab Mitte März
statt. Rund 500 Helferinnen und
Helferwerden imEinsatz stehen.

Badminton und Basketball
Da Sport für die Gesundheit und
die Entwicklung von Kindern
und Jugendlichen wichtig ist, ist
der Schulsport in der Schweiz als
einziges Schulfach national gere-
gelt. Der Schweizerische Schul-
sporttag setzt auf Mannschafts-
sport, dieser fördert den Team-
geist und die Disziplin.
Turniere finden unter ande-

rem in folgenden Sportarten
statt: Badminton, Basketball,
Schwimmen, Geräteturnen,
Leichtathletik oder Unihockey.
Ausgetragen werden die Turnie-
re in Lyss, Aarberg, Brügg, Stu-
den, Schüpfen sowie in weiteren
Orten im Seeland.
Am 5.Juni wird in Lyss ein

grosses Fest mit vielen Aktivitä-
ten und Events stattfinden. Die
Vorbereitungen laufen bereits
auf Hochtouren. pd/sl

3000Schüler
treiben
Sport

SCHWARZENBURG Es ist kein
alltäglicher Fall: Am Mittwoch-
abend kurz vor 20 Uhr hielt ein
Auto imMühlegässli an, um eine
Familie über den Fussgänger-
streifen gehen zu lassen. Wenig
später war ein Rückspiegel des
Autos beschädigt. Verletzt wurde
niemand. Doch wie es dazu kam,
ist ein Rätsel. «Die Zeugenaussa-
gen gehen dermassen weit aus-
einander, dass wir nicht genau
herausfinden konnten, was pas-
siert ist», sagt Polizeisprecher
Andreas Hofmann.
Zeugen werden gebeten, sich

mit der Polizei in Verbindung zu
setzen: 031 6344111. pd/dog

Polizei steht
vor Rätsel
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